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Vorgeschmack auf «richtigen» Pumptrack
Sumiswald: Eine Interessensgemeinschaft hat sich zusammen mit der Organisation Sportland Sumiswald 
zum Ziel gesetzt, Mitte 2021 beim Forum einen fixen Pumptrack zu eröffnen. Um Interessierte «gluschtig» 
zu machen, haben die Initianten eine mobile Anlage organisiert. Sie kann bis am 8. Oktober genutzt 
werden. Am Freitag stand der U23-Vize-Schweizermeisterin im Cross Country, Noëlle Buri aus Oberburg 
(Bild), die Ehre zu, die provisorische Muster-Anlage zu eröffnen und zu testen. «Ich freue mich, ab nächs-
tem Jahr in Sumiswald trainieren zu dürfen», sagte Noëlle Buri an der Einweihung.� Pedro Neuenschwander

Für den Abschluss als eidgenössisch diplomierte Imkerin muss man seine Bienen bestens kennen (Seite 11). 

Jürg Kühni

N AC H R I C H T E N � ■

W I T Z  D E R  WO C H E � ■

Die Mutter tadelt ihren Sohn: 
«Anstatt hier vor dem Fernseher 
zu hocken, solltest du lieber dei­
nem Vater bei den Hausaufgaben 
helfen!»

Wie zufrieden sind Sie?
Statistik Luzern «Lustat» hat die 
neuste Auswertung zu den Sozial­
indikatoren publiziert: «Aktuell 
verläuft die Entwicklung bei 24 
der insgesamt 63 Indikatoren in 
die gewünschte Richtung – bei 16 
ist ein unerwünschter Verlauf zu 
beobachten.» 

Negativ bewertet werde derzeit 
im Bereich Arbeit die Zunahme 
der Erwerbslosigkeit. Gleichzeitig 
sei die Angst vor einem Arbeits­
platzverlust gestiegen. «Im Be­
reich Sicherheit zeigt sich ein po­
sitives Bild, denn fast alle Indi­
katoren entwickeln sich wie er­
wünscht», teilt Lustat mit. «Das 
subjektive Sicherheitsempfinden 
ist gestiegen, die Verkehrssicher­
heit hat sich verbessert und so­
wohl die Gewaltdelikte als auch 
die Jugendkriminalität sind rück­
läufig.» Positiv wird auch der Be­
reich Gesundheit beurteilt: Ver­
frühte Todesfälle würden seltener, 
der Anteil Hochbetagter in statio­
närer Pflege nehme ab, und immer 
mehr Luzernerinnen und Luzer­
ner seien körperlich aktiv.

Bei den Indikatoren zu den so­
zialen Netzen ist die Entwicklung 
hingegen unterschiedlich, so ha­
ben Einsamkeitsgefühle in der Be­
völkerung zugenommen, während 
die Suizidrate gesunken ist. � pd. 

Hitze setzte Pflanzen zu 
Wie Wälder, Äcker und Wiesen im 
extremen Sommer 2018 auf die 
Ausnahmesituation reagierten, ha­
ben Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler der Eidgenössi­
schen Technischen Hochschule 
(ETH) untersucht. Sie haben dazu 
Messungen von fünf Standorten 
zwischen 400 und 2000 Meter über 
Meer ausgewertet. Die Ergebnisse 
zeigen, dass die Hitze und Tro­
ckenheit im Jahr 2018 insbesonde­
re den tieferliegenden Ökosyste­
men zusetzte. Besonders interes­
sant: «An fast allen Standorten 
stieg gleichzeitig auch die Atmung 
der Pflanzen und Bodenorganis­
men an. So nahmen diese Systeme 
nicht nur mehr CO2 aus der Atmo­
sphäre auf, sondern setzten gleich­
zeitig auch mehr CO2 frei und 
können so kaum einen Beitrag zur 
Eindämmung des Klimawandels 
leisten», haben dir ETH-Forscher 
ermittelt. �  lid.

Milch war unverträglich 
Erbgutanalysen zeigen, dass die 
meisten Menschen in Mitteleuro­
pa während der Bronzezeit Milch­
produkte nicht geniessen konnten. 
Dies hat ein internationales For­
schungsteam mit Beteiligung der 
Universität Freiburg herausgefun­
den. «Die Erbgutanalysen stellten 
eine Absenz der für die Spaltung 
des Milchzuckers (Laktose) zu­
ständigen Genvariation fest – und 
zwar bei den meisten Menschen in 
Mitteleuropa während der Bron­
zezeit.» Bei der Bronzezeit han­
delt es sich um den Zeitraum 2200 
bis 800 vor Christus. 

Die Analysen wurden mit Erb­
gut in Knochen von Menschen 
durchgeführt, die vor rund 3300 
Jahren an einer Schlacht gefallen 
waren. Das Forschungsteam kam 
zum Schluss, dass nur jede achte 
untersuchte Person die Erbver­
sion besass, die eine Laktosespal­
tung ermöglicht.

Weshalb heute, also nach etwa 
120 Menschengenerationen, rund 
80 Prozent der Schweizer Bevöl­
kerung Milch verträgt, ist noch 
nicht ganz geklärt. Es gibt Vermu­
tungen, dass Milchtrinkende in 
Nahrungsmangel-Zeiten besser 
überleben und sich besser behaup­
ten konnten, schreibt das For­
schungsteam weiter.� lid.


